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Donnerſtag, den 5. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


bro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Damiger Dampfboo 


1866. 


| Sıfter Jahrgang. 


Iuferate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Bitrean. 
Im Leipzig: Eugen Fort. 5, Eng 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Annonce. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Staats Lotterie. 
81 Berlin, 4. Juli. Bei der heute angefangenen 
ſebung der 1. Klaſſe 134. Königl. Klaſſen. Lotterie fielen 
83 Gewinne zu 1200 Thlr. auf Nr. 15,247. 40,010 und 
„598. 4 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 14,073. 14,996. 


66572 u. 87,666. 3 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 6248. 
32 und 43,066. 


Neueſte Teſegramme. 
Horſitz, den 4. Juli, Abends. 
Angekommen in Danzig 9 Uhr Morgens. 

Drei Erzherzöge ſind verwundet. Der 
Lorpscommandant Feſteties hat ein Bein 
berloren, Corpscommandant Graf Thun 
einen Kopfſchuß, Oberſt Binder und andere 
Stabschefs ſind todt. Die Fürſten Lichten⸗ 
ſtein und Windiſchgrätz gefangen. — Die 
Zahl der ſonſtigen Todten, Verwundeten 
beiderſeitig noch unbekannt. Von ver⸗ 
wundeten öſterreichiſchen Gefangenen bisher 
über 14,000 eingebracht nebſt 116 Ge⸗ 
ſchützen. Gablenz iſt als Parlamentair 
eingetroffen. 


Berlin, Donnerſtag 5. Juli. 
Angekommen in Danzig 11 Uhr 30 Min. Vorm. 
Se. Majeſtät der König umhängte dem 
Kronprinzen auf dem Schlachtſelde den 
Orden pour le mérite. g 
Gablenz unterhandelt wegen Waffen⸗ 
ſtillſtand. — Die Gefangenenzahl wird 

auf 20,000 veranſchlagt. 


Paris, Donnerſtag 5. Juli. 
Angekommen in Danzig 1 uhr 50 Min. Mittags. 


Der heutige „Moniteur“ ſchreibt: Eine 
wichtige Thatſache hat ſich vollzogen. Der 
Kaiſer von Oeſterreich hat, nachdem er 
die Waffenehre in Italien gewahrt, den 

deen Napoleons, welche derſelbe in dem 
Briefe vom 11. Juni an Drouyn de Lhuys 
ausgeſprochen, zugeſtimmt: Venetien an 

apoleon zu cediren und deſſen Vermit⸗ 
elung angeſprochen zur Herbeiführung 
235 Friedens zwiſchen den Kriegführen⸗ 
Aa. — Napoleon hat fih ſoſort an die 
Herbe von Preußen und Italien zur 
gewbeiführung eines Waffenſtillſtandes 
Audt. (W. T. B.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Nu de Oitſchin, Mittwoch 4. Juli. 
Köni r geſtrigen Schlacht führte Seine Majeſtät der 
Arme, perſönlich den Oberbefehl über die preußiſche 
Sonn während das öſterreichiſche Heer von dem 
Der ge ldgeugmeifter Benedek kommandirt wurde. 
aupf begann um 7 Uhr Morgens zwiſchen 


Horſitz und Königgrätz und dauerte in erbitterter Weiſe 
bis 7 Uhr Abends, zu welcher Zeit die gänzlich ge⸗ 
ſchlagene öſterreichiſche Armee ſich im vollſten Rück⸗ 
zuge befand. Ein beſonders hartnäckiger Kampf wurde 
um die ſehr ſtarke Poſition hinter der Biſtritz geführt, 
welche die Feinde ſechs Stunden lang behaupteten. 
Erſt um 2 Uhr Mittags gelang es den Unſeren, dieſe 
Stellung zu ſtürmen, worauf der Feind raſch aus 
den übrigen Poſitionen geworfen wurde. Die Nieder- 
lage des Feindes iſt vollſtändig, feine Verluſte be- 
trächtlich, doch auch unſererſeits iſt der Sieg mit 
ſchweren Opfern erkauft. 

Eiſenach, Mittwoch 4. Juli. 
Die Baiern griffen die preußiſchen Feldwachen bei 
Barchfeld an. Preußiſcherſeits find ein Mann und 
zwei Pferde todt. Die Baiern ließen einen Todten, 
zwei Offiziere und zwei Mann ſchwer verwundet und 
fünfzig Gewehre zurück. 

Hamburg, Mittwoch 4. Juli. 
Die geſtern von den Vertrauensmännern eingeladenen 
Bürgerſchaftsmitglieder beſchloſſen mit überwiegender 
Majorität, in der heutigen Bürgerſchaftsſitzung für 
unbedingte Annahme der preußiſchen Forderung zu 
ſtimmen. Wie es heißt, wird der öſterreichiſche Reſident 
Lederer morgen früh Hamburg verlaſſen. 

Brescia, Dienſtag 3. Juli. ! 
Die Defterreiher haben heute Defenzano am Garda⸗ 
See ohne Reſultat beſchloſſen. — Bei Goito und 
Monzambano haben die Oeſterreicher einen durch 
Erdarbeiten geſchützten Schiffshafen errichtet. — Oeſter⸗ 
reichiſche Streitkräfte haben ſich vor Rocca-Anfo ge⸗ 
zeigt. Die Oeſterreicher ſtehen mit bedeutenden Truppen⸗ 
maſſen in und um Peschiera. 


Amtliche Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. 


Berlin, 4. Juli. Die geſtern hier eingegangenen 
Nachrichten wieſen darauf hin, daß die vereinigten 
Armeen Preußens ſich in Bewegung geſetzt hatten, 
um einen Hauptſchlag gegen die Geſammk- Streitkräfte 
Oeſterreichs zu führen. Die einzelnen Abtheilungen 
des öſterreichiſchen Heeres waren im Laufe der vor⸗ 
hergehenden Tage von den Preußen wiederholt geſchlagen 
und zum Rückzuge genöthigt worden. Der General- 
Feldzeugmeiſter Benedek hatte in Folge deſſen ſeine 
Truppen in einer feſten Stellung zwiſchen Joſephſtadt 
und Königgrätz konzentrit, welche nach Süden und 
Norden durch die weittragenden Poſttionsgeſchütze 
beider Feſtungen eine ſtarke Deckung fand. 

In dieſer ſtarken Poſition wurde das öſterreichiſche 
Heer am 3. Juli von den preußiſchen Truppen ange⸗ 
griffen und nach Sſtündiger heißer Schlacht unter 
bedeutenden Verluſten in die Flucht geſchlagen. 

Die erſte Nachricht über das ruhmvolle Ergebniß 
der gelieferten Schlacht gelangte hierher durch folgendes 
Telegramm Sr. Majeſtät des Königs an Ihre 
Majeſtät die Königin Auguſta: 

„Horſitz, 3. Juli. 

Bollftändiger Sieg über die öſterreichiſche Armee 
nahe der Feſtung Königgrätz zwiſchen Elbe und Biſtritz 
heute in achtſtündiger Schlacht erfochten. 

Verluſt des Feindes und Trophäen noch nicht 
gezählt, aber bedeutend, einige 20 Kanonen. 

Alle acht Corps haben gefochten; aber große, 
ſchmerzliche Verluſte. 

Ich preiſe Gott für feine Gnade; wird find 
Alle wohl. Wilhelm. 

(Zur Veröffentlichung; der Gouverneur ſoll 
Victoria [hießen !)“ 


Weitere Berichte, welche aus dem Haupt⸗Quartier 
Horſitz vom heutigen Vormittage hier eingetroffen 
find, melden folgende Einzelnheiten: 

Die Garde » Füſiliere nahmen dem Feinde 20 
Geſchütze, das Regiment Eliſabeth erbeutete 10, das 
erſte Garde-Regiment 8, das 12. Huſaren⸗Regiment 
4 Geſchütze. — Von den übrigen Truppen liegen 
noch keine näheren Angaben über die eroberten 
Trophäen vor. 

Das 12. Huſaren Regiment hat zwei feindliche 
Carrés geſprengt. 

Die Oeſterreicher fliehen in völliger Auflöſung 
nach der Feſtung Königgrätz und geben die wichtige 
Poſition von Pardubitz auf. 

Die fliehenden Feinde werden von der preußiſchen 
Cavallerie verfolgt, welche den Weg mit abgeworfenen 
Waffen und Gepäck bedeckt findet. 

Der Kampf hat auf beiden Seiten große Opfer 
gekoſtet, über welche bei der Ausdehnung der Stellung 
jetzt noch keine beſtimmte Ueberſicht gewonnen werden 
konnte. Der Verluſt des Feindes iſt ungeheuer; in 
Horſitz allein waren bis jetzt 10,000 Gefangene 
eingebracht. 

Sadowa, der Ort, wo der geſtern Abend durch 
den Telegraphen gemeldete Sieg erfochten iſt, wird 
als ſüdlich von Miletin gelegen bezeichnet und als 
unbedeutendes Dörfchen (120 Einw.) nicht leicht auf 
den Karten gefunden werden; es liegt auf der Chauſſee 
zwiſchen Horſitz (böhmiſch Horitz auf manchen Karten 
geſchrieben) und Königgrätz grade halbwegs und beweiſt, 
daß das Vorrücken der vereinigten preußiſchen Armee 
gegen die Feſtung Königgrätz und das öſterreichiſche 
Hauptquartier Pardubitz nicht ohne vorheriges Gefecht 
der Avantgarde geſchehen iſt. 


Vor Beginn des Feldzuges war das Vertrauen 
auf unſere Infanterie und Artillerie allgemein, während 
Laien und Sachkundige beforgten, daß unſere Kavallerie 
der ſehr viel länger dienenden öſterreichiſchen nicht 
gewachſen ſein werde. Um ſo erfreulicher ſind die 
Erfolge, welche die preußiſche Kavallerie bisher bei 
jeder Begegnung mit der öſterreichiſchen davongetragen 
hat. Die berühmten öſterreichiſchen Huſaren⸗Regimenter 
Radetzki, Liechtenſtein, Nikolaus, König von Preußen, 
eben ſo wie die öſterreichiſchen Küraſſiere, Palffy⸗ 
Hufaren, Tranj-Ulanen, find von unſern Regimentern, 
von welchen wir keins beſonders hervorheben dürfen, 
bei jeder Begegnung vollſtändig über den Haufen 
geritten worden. Der große Ruf Evdelheims, ſeine 
Prahlereien, in wenig Tagen nach Berlin reiten zu 
wollen, find zerronnen, ein Gegenſtand des Spottes 
und der Erbitterung der eigenen Landsleute geworden. 

Der preußiſchen Infanterie gegenüber iſt die 
öſterreichiſche in den letzten Tagen nicht mehr zum 
Stehen zu bringen geweſen. Ein Gefangener nannte 
als ſeinen Truppentheil das ehemalige Regiment 
Khevenhüller und erklärte auf weiteres Befragen, 
daſſelbe exiſtire nicht mehr, weil es entweder todt 
oder gefangen ſei; daſſelbe gilt buchſtäblich von 
einzelnen Bataillonen von Ramming, Sigismund, 
Martiny, König von Preußen und namentlich 
vom 18. Jäger-Bataillon, von welchem die 
letzen 60 Ueberlebenden ſich bei Gitſchin ergaben. 
Die 1. Diviſton der Sachſen, die Brigade Kalik und 
das Clam'ſche Corps ſind einſtweilen vollſtändig ver⸗ 
ſprengt, und noch ſtündlich werden Gefangene von 
ihnen eingebracht. Zum Stehen haben dieſe Truppen, 
obſchon fie bei der Ermüdung der Unfrigen nur von 
ſchwachen Abtheilungen verfolgt werden konnten, nicht 


9 


mehr gebracht werden können. — Bei der Annäherung 
einzelner rekognoszirender Offiziere an die Dörfer 
werden in letztern fofort die Glocken geläutet, als 
Signal zur Flucht der Oeſterreicher nach der andern 
Seite hinaus. Die Disziplin der Oeſterreicher lockert 
ſich unter dieſen Umſtänden, die Italiener, zum Theil 
auch die Ungarn, erheben ſich mit großer Bereitwillig⸗ 
keit und haben als Gefangene den freundſchaftlichſten 
Verkehr mit den Unſrigen. Die Italiener find zwiſchen 
die böhmiſchen Truppen eingetheilt und werden von 
den Offizieren mit geſpanntem Revolver ins Gefecht 
getrieben. Dem Vernehmen nach beabſichtigt die 
Königliche Regierung, die Stalieniſchen Gefangenen 
nach dem Königreich Italien zu ſchicken, und werden 
zur Organiſirung der Depots italieniſche Offiziere bei 
der Armee erwartet. Am Wenigſten hat von den 
öſterreichiſchen Corps bis jetzt dasjenige des Erzherzogs 
Ernſt gelitten, welches deshalb zur Deckung des Rück⸗ 
zuges der Kaiſerlichen Armee beſtimmt iſt. Letzterer 
wird überhaupt ohne vollſtändige Auflöſung der Armee 
nur dadurch ermöglicht, daß die Nähe der Feſtungen 
Joſephſtadt und Königsgrätz nnd die ſtarke Poſition, 
welche zwiſchen beiden von der Elbe gedeckt wird, 
der öſterreichiſchen Armee einen Zufluchtsort bieten. 

Das Truggewebe falſcher Nachrichten, welches die 
ebenſo ſchnellen als großen Erfolge der preußiſchen 
Armeen auf zöſterreichiſchem Boden verſchleierte, iſt 
endlich zerriffen. Vergebens waren bisher die Be⸗ 
mühungen, durch Veröffentlichung der amtlichen Nach- 
richten vom Kriegsſchauplatz, welche gleichzeitig in 
die großen europäiſchen Hauptſtädte telegraphirt wur⸗ 
den, der Wahrheit die Bahn zu brechen. Es wur⸗ 
den dieſen Nachrichten die gegneriſchen Entſtellungen 
als gleich glaubwürdig an die Seite geſtellt und da⸗ 
durch die öffentliche Meinung, beſonders im Aus⸗ 
lande, verwirrt. 

Bemerkenswerth iſt, daß es in erſter Linie die 
franzöſiſche und engliſche Preſſe war, welche die 
Thatſachen aus eigenem Urtheil mit der Hinweiſung 
auf die Karte des Kriegsſchauplatzes feſtzuſtellen ſich 
bemühte, während die ſüd⸗weſtdeutſche Preſſe und 
Telegraphie hartnäckig von den preußiſchen Nieder⸗ 
lagen bei Podol, Turnau, Münchengrätz, Gitſchin, 
Trautenau, Nachod und Groß⸗Skalitz berichtete und 
namentlich die Frankfurter Lügenfabrication jedes 
Maaß überſtieg. Sogar amtliche Mittheilungen an 
die öſterreichiſche Diplomatie an fremden Höfen 
unterſtützten dieſe Täuſchungen. 

Die Erläuterungen der amtlichen „Wiener Zeitung“ 
verſchleiern nur noch ſchwach die Thatſache, daß jene 
Reihe ſiegreicher Gefechte und Schlachten der beiden 
großen preußiſchen Armeen und ihre in Folge deſſen 
herbeigeführte Vereinigung die geſammte öſter⸗ 
reichiſche Armee gezwungen haben, ſich hinter ihre 
Feſtungen und befeſtigten Stellungen zurückzuziehen. 
Wir wiſſen bereits, daß ſie in ihrer Nähe in der 
fürchterlichen achtſtündigen Schlacht von Königsgrätz 
am 3. Juli von der preußiſchen Armee unter Füh⸗ 
rung Sr. Maj. des Königs durch einen glänzen⸗ 
den Sieg überwunden worden iſt. 

Nachtheiliger als jene Entſtellungen, welche die 
großen Ereigniſſe wie einen trügeriſchen Nebel zer⸗ 
ſtreut haben, iſt ein anderes Product der Lüge und 
Verleumdung geweſen. In den öſterreichiſchen und 
ſüd⸗weſtdeutſchen Blättern, bis auf die Winkelblätter 
herab, iſt die preußiſche Regierung und das preußi⸗ 
ſche Heer, welches die Blüthe der Geſittung und In⸗ 
telligenz unſeres Volkes vertritt, weil alle Stände in 
ſeinen Reihen dienen, in gehäſſigſter Weiſe geſchildert 
und die Politik des Staates wie die Zwecke des 
Krieges in ſchamloſer Weiſe verdächtigt worden. 
Nach jenen Schilderungen beſteht die preußiſche Ar⸗ 
mee aus raubſüchtigen, verſchlagenen Horden, die 
jeder Unmenſchlichkeit und Schlechtigkeit fähig ſeien 
und Recht und Geſetz in Feindes Land mißachteten. 

Dieſes unwürdige Mittel der Verläumdung war 
ſchon vor Ausbruch des Krieges gebraucht worden, 
um den Haß der Bevölkerungen gegen Preußen auf⸗ 
zuſtacheln. Es hat die traurigſten Folgen gehabt, 
unter denen unſere Truppen in den verſchiedenen 
Gebieten, wo ſie ſtehen oder kämpfen, leiden müſſen. 
Es hat offenbar dazu gedient, jene Greuelthaten 
herbeizuführen, welche jetzt auf öſterreichiſchem Boden 
mehrfach an unſeren Truppen begangen worden ſind 
und gegen deren Aufzeichnung ſich die Feder ſträubt. 

Wir müſſen es hier mit Anerkennung hervor⸗ 
heben, daß es wiederum vorzugsweiſe die auslän- 
diſche Preſſe iſt, welche den ſüddeutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Zeitungen gegenüber durch ihre Bericht⸗ 
erſtatter an Ort und Stelle ein Zeugniß ablegt, das 
der Wahrheit die Ehre giebt. Dieſe Berichterftatter 
zollen der hohen Geſittung und der derſelben ent⸗ 
ſprechenden Haltung der preußiſchen Armee in Feindes 
Lande volle Anerkennung und ungetheiltes Lob. Sie 
wiſſen zu erzählen, mit welcher Schonung die Truppen 


auftreten, wie ſie überall bemüht ſind, den Schrecken, 
den man vor ihnen verbreitete, zu entfernen, wie ſie 
die Bewohner zur ungeſtörten Fortſetzung der länd⸗ 
lichen Arbeit, zur Wiederherſtellung der gewerblichen 
und Handelsthätigkeit in den Städten aufmuntern, 
wie ſie nur da zu Zwangsmaßregeln ſchreiten, wo 
böswilliger Widerſtand die nothwendigen Leiſtungen 
verweigert. 

Während Läſterungen der preußiſchen Armee in 
ſüddeutſchen und öſterreichiſchen Blättern bereitwillige 
Verbreitung finden, haben wir ein gleiches Verfahren 
mit wenigen Ausnahmen in der preußiſchen und 
norddeutſchen Preſſe vermieden geſehen. Auch in 
dieſem Umſtand liegt ein nicht zu Ungunſten Preu« 
ßens und Norddeutſchlands ſprechendes culturhiſtoriſches 
Zeugniß. 

In Süddeutſchland greift übrigens die gedrückte Stim⸗ 
mung mehr und mehr um ſich; ſelbſt die Lügendepeſchen 
von „Siegen“ der Oeſterreicher verfangen nicht mehr; 
ja es iſt ſchon ſo weit gekommen, daß man die 
hoffenden Blicke von Benedek abe und dem neuen 
engliſchen Miniſterium zuwendet. Damit macht man 
eine Rechnung ohne den Wirth; in Wien ſelbſt glaubt 
man ſicher nicht an eine Intervention des Cabinets 
Derby zu Gunſten Oeſterreichs. In Wien hat man 
ein gutes Gedächtniß für die wegwerfende Art, mit 
welcher der neue engliſche Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Lord Stanley, ſich während des 
deutſch⸗däniſchen Conflictes über die Nichtigkeit der 
deutſchen Kleinſtaaten geäußert hat, und Herr v. Beuſt 
wird ſich auch noch erinnern, mit welcher Offenheit 
derſelbe Lord Stanley die Nothwendigkeit betont hat, 
daß Preußen nicht aus ſeiner Großmachtſtellung 
verdrängt werde. Sollte das Gedächtniß für dieſe 
Aeußerungen ſchwach geweſen ſein, ſo wird jetzt in 
der Preſſe dem Gebrechen abgeholfen. 

Die ſüddeutſchen Organe haben ſich aber nicht 
blos in ihren von der öſterreichiſchen Armee gehegten 
Erwartungen getäuſcht, ſie haben ſich auch verrechnet 
in den Folgen, welche ſie ſich von der preußiſchen 
Verwaltung in Hannover, Sachſen und Kurheſſen ver⸗ 
ſprochen hatten. Der Rechnenfehler war unausbleiblich, 
weil ſo ein „Raubſtaat Preußen“ ja gar nichts 
anderes als die Zuchtruthe handhaben konnte, während 
die preußiſchen Commiſſäre auf dem beſten Wege 
find, moraliſche Eroberungen zu machen, freilich nicht 
für das preußiſche „Syſtem“, ſondern, wie man aus 
Frankfurt a. M. ſchreibt, für das preußiſche „Volk“. 
Die Elemente des Mittelſtandes in Süddeutſchland 
wiſſen recht gut, was ſie unter einem neu aufblühenden 
Metternich'ſchen Syſteme zu dulden hätten. Sie wollen 
es dem bis über die Ohren ſchwarzgelben Adel und 
der Geldariſtokratie überlaſſen, Oeſterreich „in der 
Fortſetzung feines reactionären concordatlichen, Staats⸗ 
ſchulden aufhäufenden Geſchäftes behilflich zu ſein.“ 
So iſt die Stimmung ſchon in Frankfurt, und ſchärfer 
tritt ſie mehr nach Süden hervor, ſo weit eben die 
ultramontane Partei noch nicht allein herrſchend 
geworden iſt. Der Widerwillen gegen Oeſterreich 
und gegen die ſüddeutſchen Regierungen bräche ſofort 
in helle Flammen aus, wenn Graf Bismarck den 
Frieden im Innern herſtellte. Die Furcht, daß dies 
am Ende bald geſchehe, erfüllt alle Gegner Preußens 
jenſeit des Mains, in der Preſſe wie in den Cabineten 
der Staatsmänner. 

Mit welchen Mitteln übrigens die öſterreichiſchen 
Staatsmänner operiren, kann man daraus entnehmen, 
daß man verſucht, dem Kaiſer Napoleon den Glau⸗ 
ben beizubringen, Fürſt Carl von Rumänien ftelle 
ſo viele militäriſche Streitkräfte auf, nicht etwa um 
einer türkiſchen Armee entgegenzutreten, ſondern um 
eine Diverfion zu Gunſten Preußens an der öſter⸗ 
reichiſchen Grenze zu machen. Natürlich wird die- 
ſelbe Inſinuation, nur mit veränderten Rollen, in 
Conſtantinopel in Scene geſetzt, und ſo weiß man 
denn auch ſchon aus Conſtantinopel zu berichten, 
daß der dortige preußiſche Geſandte ſich der Pforte 
gegenüber in einer falſchen Stellung befinden und 
um Urlaub nachgeſucht haben fol. Hätten die Tür⸗ 
ken nur Geld in den Kaſſen, ſo wären ſie längſt in 
die Fürſtenthümer eingerückt. 

Ueber den neuen Feldzugsplan in Italien courſiren 
ſchon die verſchiedenſten Gerüchte. Einerſeits ſpricht 
man wieder von dem Projecte eines combinirten 
Angriffs von vier Seiten her; andererſeits heißt es 
aber, daß die Concentration der beiden Armeen 
beſchloſſen ſei und die nöthigen Vorkehrungen dazu 
ſchon begonnen hätten. Daneben wird vielfach von 
einem Angriff auf Pola durch die italieniſche Flotte 
mit Unterſtützung der Landungs Armee geſprochen. 
Ueber den Beginn der Action giebt man noch keine 
Daten an, doch wird man allem Anſcheine nach, ehe 
man die Action wieder aufnimmt, die vollſtändige 
Formirung der 5 Bataillone abwarten, was nur noch 
eine kurze Zeit beanſpruchen wird. Die Feldarmee 


würde dadurch einen Zuwachs von 50,000 Mann 
erhalten und mit den Freiwilligen auf 285,000 Mann 
gebracht ſein. x 

Auf dem Tyroler Kriegsſchauplatze bereitet ve 
Schwierigkeit des Terrains dem Eifer Garibaldi“ 
noch fortwährend Hinderniſſe. Garibaldi hat na 
der Schlacht bei Cuſtozza, in Folge deren ſeine Stellung 
einigermaßen gefährdet war, eine ganz unglaubliche 
Thätigkeit entwickelt, durch die es ihm gelungen iſt, 
ſeine Poſition wieder vollkommen zu ſichern; ſein 
linker Flügel ſteht in Lonato, wo man Schanzen 
aufgeworfen hat. 

Napoleon bleibt feinen Franzoſen ein Räthſel, 
namentlich was feine auswärtige Politik betrifft. 
Deſto beſſer verſtehen ihn aber die ruſſiſchen Staats“ 
männer, welche in dem bekannten Briefe keine Frie— 
densbotſchaft ſehen und ſich durch die ſpäteren Com- 
mentare durchaus nicht beruhigen laſſen wollen. Die 
mehr als offiziöfe „Ruſſiſche Correſpondenz“ meint, 
die Intervention Frankreichs ſei außer Zweifel; es 
handle ſich nur um den Zeitpunkt des Eingreifens 
und der dürfte in dem Augenblicke eintreten, wo der 
Kampf ſich in größerem Maßſtabe entfaltet haben 
wird, wo die geſchwächten Gegner ihre letzten Kräfte 
einſetzen, um die Wagſchale zu ihren Gunſten ſinken 
zu machen. In dieſem Augenblicke werde Napoleon 
nicht verfehlen, feine Friedensbedingungen zu dietiren. 
Rußlands Pflicht ſei es, den Ereigniſſen zu folgen 
und darüber zu wachen, daß kein neues Element die 
vorhandenen Verwickelungen vergrößere. 

In Griechenland hat der engliſche Einfluß 
den franzöſiſchen ganz verdrängt. Dieſe Thatſache 
wird von der Preſſe als ein Vorläufer des Erkaltens 
der intimen Beziehungen zwiſchen den Weſtmächten 
angeſehen und von den Ruſſen mit heimlicher Freude 
begrüßt. 


Es iſt uns eine Nachricht zugegangen, die uns 
auf die Vermuthung bringt, daß man an maßgeben⸗ 
der Stelle die Abſicht haben könne, die Verluſtliſten 
unſerer Truppen überhaupt nicht mehr, jedenfalls aber 
nicht vor Beendigung des Krieges zu veröffentlichen. — 
Die beregte Nachricht ſpricht ſich nämlich dahin aus, 
daß den Angehörigen der Gefallenen von Seiten des 
Kriegsminiſteriums einzeln von dem fie betroffenen 
Unglücksfall Mittheilung gemacht werden ſolle. 

Die Richtigkeit der hier in Rede ſtehenden Nah“ 
richt vorausgeſetzt, glauben wir, das Bedenken, wel⸗ 
ches ſich gegen die Veröffentlichung der Verluſtliſten 
erhoben und fo die Urſache zu der Neuerung abge⸗ 
geben haben mag, wohl zu errathen. Die jetzigen 
Kriege tragen einen viel mörderiſchen Character, als 
es früher der Fall war, und die Verluſte an Todten 
und Verwundeten in einem verhältnißmäßig unwich⸗ 
tigen Gefechte ſind weit größer als ſonſt. Wenn 
nun die Verluſtliſten eine endloſe Reihe von Todten, 
Verwundeten und Vermißten aufführen, ohne daß es 
gleichzeitig dem unſtrategiſchen Verſtande des Volkes 
klar ifl, welch ein kriegeriſcher Vortheil durch viele 
Opfer erkauft wurde: fo fürchtet man, daß das Volk 
die Zwecke des Krieges um ſeiner großen Opfer 
willen perhorresciren und fo mit einem Mißmuth, 
Unmuth oder Kleinmuth gegen den Krieg erfüllt 
werde, einer Empfindung, die begreiflicher Weiſe weit 
eher geeignet iſt, den Siegeslauf der Armee zu hem“ 
men, als den Sieg zu fördern. — Man hofft alſo 
eine ſolche Empfindung unmöglich zu machen, indem 
man dem Volke eine Ueberſicht der großen Verluſte 
überhaupt vorenthält, und glaubt, dem wirklichen 
Bedürfniſſe desſelben zu genügen, wenn man nur den 
Einzelnen von dem ihn ſpeciell betroffenen Verluſt 
in Kenntniß ſetzt. 

Wir halten nun aber zunächſt das erwähnte Be- 
denken für ein unbegründetes. Denn wenn ſich ein 
Volk einmal mit der Thatſache eines unvermeidlichen 
Krieges vertraut gemacht hat, ſo weiß auch Jeder“ 
mann, daß er auf große Verluſte an Menſchenleben 
und gefunden Menſchenleibern gefaßt fein muß. Da 
die Kriege jetzt viel mörderiſcher find als vor Jaht“ 
zehnten, ändert hieran nichts, ſobald man nur dem 
Volke begreiflich zu machen ſucht, daß dies auf die 
Größe des Geſammt⸗Verluſtes keinen Einfluß hal, 
weil der mörderiſche Charakter des Krieges fein 
Dauer unverhältnißmäßig abkürzt. — Fehlt nun dem 
Volke der Ueberblick über die wirklichen Verluſte, | 
wird es ſich dieſelben noch viel größer denken, al 
fie thatſächlich find, beſonders wenn es die eignen 
Berluſte nach denen des Feindes bemißt, welche man 
bekanntlich ſtets eher zu groß als zu gering angiebt, 
und wenn es ſich ſagt, daß die beiberfeitigen- Bes 
luſte — die Gefangenen abgerechnet! — meiſtentheil 
gleich ſein werden, ſchon aus dem einfachen Grunde 
weil jede der beiden kämpfenden Parteien nach jede. 
Gefechte behauptet, der Verluſt des Feindes ſei größe 
als ihr eigner. 


— Es find fo viele öſterreichiſche Gefangene auf 
preußiſche Feſtungen unterzubringen, daß die Militär⸗ 
verwaltung mit dem Raum für die Gefangenen bald 
in Verlegenheit zu kommen glaubt. 


— Sowohl die Occupation der Hohenzollernſchen 
Lande durch Württemberg, als den Gebrauch der 
Feſtungen Mainz und Raſtatt zu Kriegszwecken gegen 
Preußen faßt man hier entſchieden als eine Ueber⸗ 
schreitung völkerrechtlicher Verpflichtungen inſofern 
auf, als ein Kriegszuſtand zwiſchen Preußen und 
Württemberg noch in keiner Weiſe conſtatirt iſt und 
anderſeits jene beiden Feſtungen ſeiner Zeit durch 
einen ganz legalen Bundesbeſchluß neutraliſirt und in 
Folge deſſen von preußiſchen und öſterreichiſchen Truppen 
geräumt worden ſind. 


— Das in den Feftungen Mainz und Raſtatt vor- 
handene Kriegsmaterial iſt vielfach zu anderen als 
den urſprünglichen Zwecken verwendet und aus den 
Feſtungen herausgezogen worden. Dies iſt rechts- 
widrig, und Preußen wird die betreffenden Regierungen 
und Generale dafür verantwortlich machen. 


— Die Neutralität Rußlands hatte bereits Gele⸗ 
genheit, ſich in Praxis zu bewähren. Nach dem Gefechte 
von Oswiecim wurde eine Abtheilung preußiſcher 
Füſiliere von Kottowitz aus über die ruſſiſche Grenze 
gedrängt. Sie wurden vom ruſſiſchen Militär empfan⸗ 
gen und ſogleich entwaffnet. Ueber ihr weiteres 
Schickſal wird nach Neutralitätsbrauch zwiſchen Ruß⸗ 
land und Preußen verhandelt. 

— Das Schreiben, in welchem der König von 


Hannover das Anerbieten machte, ſich mit ſeinem 
Heere zu ergeben, lautet folgendermaßen: „Nachdem 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 5. Juli. 


— In Folge der eingetroffenen Siegesnachricht über 
die Schlacht bei Horſitz war unſere Stadt geſtern Abend 
glänzend illuminirt, namentlich war in den Haupt⸗ 
ſtraßen die Illumination als eine allgemeine zu be⸗ 
zeichnen. Vor dem Rathhauſe ſtrahlte der Königliche 
Adler mit Namenszug im Gaslicht, Tauſende von 
Menſchen wogten in den Straßen und konnten nur 
erſt durch den ſtarken Gewitterregen zur nächtlichen 
Ruhe gemahnt werden. 

— Als die letzte Siegesnach richt geſtern an der 
hieſigen Börſe publicirt wurde, brachte man daſelbſt 
unſerm braven Heere ein lebhaftes Hoch aus. 

— Nachdem die Fahrpoſt⸗Verbindungen mit Süd⸗ 
deutſchland in Folge des gegenwärtigen Kriegszuſtandes 
unterbrochen find, können Fahrpoſt⸗Sendungen (Gelder 
und Päckereien) nach ſüddeutſchen Staatsgebieten, 
insbeſondere nach Oeſterreich, Baiern, Württemberg, 
Baden, Heſſen (Großherzogthum), Naſſau und Frank⸗ 
furt a. M., ſowie nach ſolchen außerdeutſchen Ländern, 
welchen dergleichen Sendungen bisher auf dem Wege 
durch Süddeutſchland zugeführt wurden, bis auf 
Weiteres zur Beförderung durch die preußiſchen Poſt⸗ 
Anſtalten nicht angenommen werden. — Die Ueber⸗ 
mittelung der Brief-Correſpondenz nach Süddeutſch⸗ 
land ꝛc. wird — mit ſehr bedeutenden Umleitungen 
— vorerſt noch ermöglicht. 

— Die Verbindung zwiſchen den im Felde ſtehen⸗ 
den Soldaten und ihren Angehörigen wird mit der 
größten Umſicht und mit möglichſter Schnelligkeit durch 
die Feldpoſten unterhalten. Es darf hierbei auch nicht 
der Vorwurf gelten, daß die an die Soldaten abge⸗ 


lite Somit iſt alſo durch Vorenthaltung der Berluft- 
* für die Vermeidung eines etwaigen Kleinmuthes 
dil Volkes gar nichts gewonnen; aber es iſt ſehr 
1 verloren für die Beruhigung der Gemüther, wenn 
Ne ſich darauf beſchränken will, den Angehörigen 
— Gefallenen einzeln Nachricht von dem Verluſte zu 
geben, der ſie betroffen hat. — 


Berlin, 4. Jali. 
5 — Einhundert und ein Kanonenſchüſſe verkündeten 
eute Vormittag der Bevölkerung der Hauptſtadt den 
großen und glänzenden Sieg, den die preußische 
rmee über die öſterreichiſche am 3. Juli bei Git⸗ 
chin erfochten hat. Noch ehe das an die Königin 
richtete Telegramm des Königs durch amtliche Pu⸗ 
„tation zur Kenntniß des Publikums gekommen 
var, hatte ſich die Nachricht, daß es da ſei, beſtä⸗ 
igt durch das Victoriaſchießen der im Luſtgarten 
aufgeſtellten Artillerie, wie ein Lauffeuer verbreitet. 
ofort ſammelten ſich Tauſende von Menſchen vor 
em königlichen Palais und riefen wieder und immer 
ieder nach der Königin, die ſich wieder und immer 
wieder am Fenſter zeigen mußte, um wieder mit 
onnernden Hurrah's begrüßt zu werden. Wieder 
hi immer wieder wurde auf Geheiß der Königin 
om Balkon herab das Siegestelegramm der dere 
ammelten Menge vorgeleſen, die ſich daran nicht 
alt hören konnte, ſondern, angewachſen durch hinzu⸗ 
römende fernere Tauſende, immer von neuem die 
orleſung des Triumphblattes verlangte. Unmittel. 
ar darauf wurde das Monument Friedrich des 
roßen unter tauſendfachen Hurrah-Rufen bekränzt. 
gemeiner Freudejubel herrſcht in Berlin. 
— Während die preußiſche Reſidenz von dem 


Farin der Geſchütze wiederhallt, welche Victoria W e e e e 8 henden Briefe weniger ſchnell an ihre Beſtimmung 
Ben, um den neuen entſcheidenden Sieg unſrer nunmehr ſich von dem inzwiſchen herbeigeeilten Corps gelangen, als die, welche von ihnen abgeſendet werden. 


gaffen zu feiern, leſen wir in der amtlichen „Wiener 
g.“ einen Artikel, der mit folgenden Worten beginnt: 
Einzelne (öſterreichiſche) Armeekorps ſind auf dem 
arſch nach ihrem Beſtimmungsorte vom Feinde 
angegriffen worden, ohne daß ſie indeß dadurch gehindert 
worden wären, das ihnen vorgeſtreckte Ziel zu erreichen. 
lle die kleineren Gefechte ſind von ſekundärer Be⸗ 
deutung und haben auf den Operationsplan weder 
im Ganzen noch im Einzelnen den geringſten ſtörenden 
influß genommen. Wir müſſen das Publikum erſuchen, 
1 mit dieſer nach allen Seiten hin beruhigenden 
8 wie wir wohl nicht erſt zu erwähnen brauchen, 
= kommen wahrheitsgetreuen Darlegung zu begnügen.“ 
Br So die amtliche „Wiener Ztg.“ Und was ſollen 
N ſagen, wenn dieſer Artikel den Pariſer Geſandten 
der europäiſchen Mächte als ein amtliches Dokument 
inſinuirt wird! 
Ref Immer mehr nimmt bier en cher 
en die Hoffnung zu, daß unfere Siege nach Außen 5 g . 
uns auch * Frieden im 3 km. Schwerin. Der Großherzog iſt von hier ab⸗ 
e und zwar beſonders deshalb, weil Stimmen gereiſt und hat mit dem Courierzuge die Reiſe, wie 
a Bedeutung aus dem Lager der Oppofition ſowohl] man vernimmt, nach dem Kriegsſchauplatz in das 
n Verſammlungen als in der Preſſe es bereits ganz Hauptquartier des Königs von Preußen fortgeſetzt. 


unumwunden proclamiren, daß die Militärfrage ei 
Gegen e ; er Bayern. Nachdem die Bildung der 6 Bataillone 
ie 5 — bes Stecktes nic nichr jein önner Wenn beſchloſſen iſt, ſteht abermals ein großer Armeebefehl 
egier 1 Stellung in dieſem Sinne der in Ausſicht, durch deſſen Ausführung die Armee auf 
ZZ „Enkimt, TO. Darf. zuen. ei bie’ @utkte "von. 180,000 "Daum ’gebrace Warn: 
eit ee rar 00 0 5 * eſtimmt⸗ Der Münchener Turnrath hat beſchloſſen, der bayeriſchen 
mit der Mil An en eee hoffen, daß Regierung die Dienfte der Turner anzubieten und zu⸗ 
allein die 3 welche ee einzig und gleich anzufragen, ob ihnen behufs Inſtandſetzung 
auch dieſ urzel des ganzen Conflicts geweſen ift, zu fofortigem Eintritt in die Linie oder Landwehr 
er 93 OR von der öffentlichen Tagesordnung die Wehrhaftmachung geſtattet wird und hierzu 
3 Waffen⸗Inſtructionen bewilligt werden. 


ei ET Dan ſpricht von dem bevorſtehenden Erlaſſe a i 

— die deutſchen Angelegenheiten betreffenden Pro⸗ Oeſterreich. Der Kaiſer von Rußland hat 

amation des Königs, welche der Eröffnung der preu⸗ ſich beeilt, den Kaiſer Franz Joſeph durch den Gra⸗ 
iſchen Kammerſeſſion vorangehen werde. fen NN zum Er Min Cuſtozza beglüd- 
Die heutige „Provinzial-Correfpondenz‘ ſchreibt: wünſchen zu laſſen. — (Wie stimmt dies mit der 

dem ne era re Beglückwünſchung des Königs von Preußen zu den 
ral v. Falckenſtein baldigſt ein Ende machen. preußischen Siegen über Oeſterreich?) 

t ankfurt dürfte die Gefahren feiner feindſeligen Hal« — Die „Preſſe“ ſagt: Nachdem die öſter⸗ 

reichiſche Armee in Italien jeden Verdacht, als könnte 


vieh bald erkennen. Betreffs Baierns ſei neuerdings 
Breuf, bemerkt, daß bei deſſen jüngſter Haltung | Defterreih durch die Furcht bewogen werden, einen 
wich en ſich veranlaßt ſehen müſſe, bei weiterer Ent-] dauerhaften Frieden mit Italien zu ſchließen, voll⸗ 

kommen befeitigt hat, wird ſie jetzt eine andere Auf⸗ 


dung der gegenwärtigen Verhältniſſe fein Augen- 
gabe zu erfüllen haben: die, ſich mit der Nordarmee 


me 
Yan auf die künftige Stellung derjenigen baieriſchen 
"der otheife zu richten, welche früher Preußen nahe zu vereinigen. 5 Saag 
Orr geweſen. Betreffs der Wahlen, ſagt die ; 4 22 I ſein Gewehr und ſchoß nach dem Arzte. Der Schu 
—. ßßßßß . N te 
gegebe lic für die Wiederherſtellung des inneren Friedens 42 ri *. 9 — 1555 erſicherung ab- zu verletzen. Mit Mühe gelang es dem Arzt, der 
und der Die Regierung werde den Geiſt des Friedens gege Pr en, ke 115 155 an in dem Kriege] Wuth der anweſenden preußiſchen Soldaten zu fteuern 
allſeiti Verſöhnung bewähren. Gott gebe, daß ſie vollſtändig neutral verhallen werde; auch hat daſſelbe] und ſie abzuhalten, den Nichtswürdigen mit dem 
iges 5 den Bau von Schiffen für Rechnung jener Staaten, Kolben zu erſchlagen. 

welche mit are in ee verwickelt find, auf — Der Kongreß deutſcher Voltswirthe wird mit 

den engliſchen Werften 2 oten. Rückſicht auf die kriegeriſchen Creigniffe, nach dem 


Rn utgegenkommen fände.“ 
— Preußen haben bei ihrem letzten ſiegreichen 

Beſchluß der ſtändigen Deputation, in dieſem Jahre 
nicht ſtattfinden. 


Dem Feldpoſtdienſt trifft hierbei gewiß nicht die 
Schuld. Die an das Heer gehenden Briefe werden 
an die betreffende Feldpoſt⸗ Expedition geſendet, von 
welcher die Vertheilung derſelben ſofort bei Eingang 
vorgenommen wird. Aber es tritt leider öfter der 
hemmende Umſtand ein, daß die Vertheilung der 
Briefe Seitens der Feldwebel nicht ſogleich angenom⸗ 
men werden kann, weil die Compagnie einen oder 
mehre Tage foreirte Märſche machen muß, zu plötz⸗ 
lichen Bewegungen gezwungen iſt oder gegen den 
Feind in Thätigkeit ſich befindet. Jedenfalls gelangt 
aber der Brief an die Adreſſe, wenn fie richtig an- 
gegeben iſt. Anders verhält ſich jedoch die Sache, 
wenn der Soldat verwundet oder erkrankt iſt. Der 
Feldpoſt entgeht ein ſolcher.. Aber da es für die 
Angehörigen des Verwundeten von Wichtigkeit iſt, an 
ihn ſchreiben zu können, fo iſt einerſeits die Einrich⸗ 
tung getroffen, daß die Kranken-Transport⸗Commiſ⸗ 
fionen eine Lifte der Verwundeten und Erkrankten in 
den verſchiedenen Lazarethen führen und auf Anfragen 
Auskunft ertheilen, andrerſeits, daß die Briefe an 
Verwundete, deren Aufenthaltsort nicht bekannt iſt, 
dennoch bei der Poſt aufgegeben werden können, indem 
die Poſtbehörde ſofort die eingegangenen Adreſſen an 
Verwundete und Erkrankte an ſämmtliche Lazarethe 
ohne Ausnahme — öffentliche oder private, große 
oder kleine — mit der Anfrage ſendet, ob der be⸗ 
treffende Soldat ſich dort befindet. Iſt der Aufent⸗ 
halt deſſelben gefunden, ſo geht der Brief ſofort an 
den Beſtimmungsort ab. — Genug, es wird von 
der Poſtverwaltung alles aufgeboten, um die Poft- 
verbindung zwiſchen den im Felde ſtehenden Sol⸗ 
daten und ihren Angehörigen in prompteſter und 
beſter Weiſe zu erhalten. Klagen, die dagegen laut 
werden, verlangen das Unmögliche oder werden ohne 
Grund erhoben. 

— An Aerzten fehlt es in unſerer Armee gegen- 
wärtig ſehr, ſo daß, da auch mit der Einziehung der 
Landwehrmannſchaften 2. Aufgebots raſch vorgegan⸗ 
gen wird, Aerzte zur Einziehung kommen werden, die 
das 40. Lebensjahr bereits zurückgelegt haben. 

— Nach einem Briefe des Dr. Lohſe hätte der⸗ 
ſelbe durch die Hinterliſt eines verwundeten Oeſter⸗ 
reichers ſehr bald ſein Leben eingebüßt. Als er auf 
dem Schlachtfelde den Verband deſſelben beendigt hatte 
und ſich umwendete, um einem daneben liegenden 
Preußen zu Hilfe zu eilen, ergriff der Oeſterreicher 


des Generals v. Manteuffel und Göben eingeſchloſſen 
ſieht, ſtellt dieſelbe heute, der Uebermacht weichend, 
durch Capitulation ihr Schickſal der Beſtimmung des 
Königs von Preußen anheim.“ 


— Die großberzoglich badiſche Regierung wollte 
dieſer Tage die hier für ſie noch befindlichen Zoll⸗ 
vereins-Einnahmen ſich auszahlen laſſen, erhielt aber 
den in der Natur der Sache begründeten Beſcheid, 
daß ſie unter den jetzigen Umſtänden darauf nicht zu 
rechnen habe. 


Coblenz. Sämmtliche hier liegenden Truppen 
ſollen rheinaufwärts dirigirt werden, um im Verein 
mit der übrigen preußiſchen Streitmacht auf Mainz 
reſp. Frankfurt zu marſchiren. Von Officieren hört 
man die Aenferung: „Mainz und Frankfurt müſſen 
wir haben und werden es auch bekommen, koſte es 
was es wolle.“ 


aße n in Böhmen Kriegsmaterial in fo reichem 
Unter erbeutet, daß man über deſſen augenblickliche 
ringung in Verlegenheit iſt. 


2 
„ 
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— Heute Morgen 7 Uhr traf mittelſt Extrazuges 
der zweite Transport öſterreichiſcher Kriegsgefangenen 
hier ein; er umfaßte 30 Offiziere verſchiedener Grade 


und 710 Mann Infanterie, meiſtens von ungariſchen 


Regimentern. Der Zug kam unter Bedeckung von 
preuß. Landwehr⸗Cavallerie und ⸗ Infanterie hier an. 
Se. Excellenz, der Stadt⸗Kommandant v. Borcke, 
viele Stabs- und andere Offiziere waren auf dem 
für Civilperſonen abgeſperrten Bahnhof zum Empfange 
verſammelt. Die Oeſterreicher wurden unter ſtarker 
Bedeckung Seitens der preuß. Landwehr des 14. Regts. 
mit Trommelſchlag paarweiſe nach der neuen Kaſerne 
am Leegenthorplatze geführt. 


— Unſere Kriegsgefangenen werden in den Kaſernen 
verpflegt, Geld erhält keiner von ihnen oder es ſei 
denn, daß er ſich etwas durch Arbeit ſelbſt verdient. 


Es iſt denn auch bereits Bedacht genommen, geeignete Ar⸗ 


beiten für die Mannſchaften ausfindig zu machen. Sollten 
noch mehr Oeſterreicher hierher transportirt werden, 
dann wird die Verpflegung derſelben wahrſcheinlich in 
Entrepriſe an hieſige Geſchäftsleute ausgegeben werden. 
Unſer Publikum zeigt ſich den Leuten gegenüber äußerſt 
theilnahmsvoll; ſie wurden mit Geld, Cigarren, Brod 
und allerlei Erfriſchungen beſchenkt. Möchte unſeren 
preußiſchen Gefangenen eine gleiche liebevolle Aufnahme 
im fremden Lande zu Theil werden! Die verwun⸗ 
deten Oeſterreicher wurden ſofort im Militär⸗Lazareth 
untergebracht. 

— Durch die Kriegsgefangenen erfahren wir manche 
intereſſante Einzelnheiten über die ſtattgefundenen Gefechte; 
ſo erzählte unter andern ein ungariſcher Infanteriſt: 
Unſer Regiment hatte Befehl erhalten, ein preußiſches 
Bataillon durch eine Bajonnett⸗Attacke zu werfen. Die 
Preußen ließen uns ruhig eine Salve abgeben und 
erwarteten unſern Bajonettangriff. Kaum waren wir 
jedoch auf ca. 150 Schritt vorgeſtürmt, da ſtürzte 
der größte Theil meiner Kameraden durch die kaum 
Minuten zählenden Salven der Preußen zuſammen. 
Vor Schreck über dieſe unerwartete Wirkung des feind⸗ 
lichen Feuers warf ich mich, obgleich unverletzt, zu den 
Todten und hoffte mich ſpäter durch die Flucht retten 
zu können. Nachdem ich eine geraume Zeit regungs⸗ 
los dagelegen und Todesſtille eingetreten war, erhob 
ich mich und ſchickte mich zur Flucht an. Doch ſehr 
bald hatte mich ein Preuße erblickt und rief mir zu, 
mich zu ergeben. Anfangs wollte ich mich zur Wehre 
ſetzen, aber der gemüthliche Gegner ſprach: „Laß gut 
ſein, Kamerad, das hilft Dir doch nichts, da, (in 
ſeine Taſche greifend) ſtecke Dir eine Cigarre an und 
komm mit!“ Weil ich indeſſen von unſeren Lands⸗ 
leuten gehört hatte, daß die Gefangenen in Preußen 
grauſam behandelt würden, ſo bezog ſich meine erſte 
Frage darauf, und erſt als ich die beruhigende Ver⸗ 
ſicherung empfangen, daß mir kein Haar gekrümmt 
werden ſolle, ergab ich mich in mein Schickſal und 
machte von der dargebotenen Friedenspfeife Gebrauch. 


— Wie groß die Furcht der öſterreichiſchen Truppen 
gegenüber den preußiſchen Geſchoſſen — namentlich 


den Zündnadelgewehren — iſt, davon haben wir be⸗ 


reits manchen Beweis. So wird uns u. A. mitge⸗ 
theilt, daß ein rieſig⸗großer und ſtarker öſterreichiſcher 
Infanteriſt, der, als Gefangener eingebracht, gefragt 
wurde, wie er ſich bei ſeiner außerordentlich körperlichen 
Stärke ſofort habe ergeben können, darauf geantwortet: 
„Wenn die Preußen aus ihren Zündnadelgewehren, 
deren furchtbare Wirkung wir bereits kennen gelernt, 
ſchießen, ſo werfen wir uns großentheils platt auf die Erde. 
Unſere Offiziere, welche ſtehen geblieben, werden er⸗ 
ſchoſſen, und wir ſind ohne Führer; was bleibt uns 
da anderes übrig, als uns zu ergeben!“ 


— Ueber einen Ueberfall verſprengter öſterreichi⸗ 
ſcher Truppen am 28. Juni c. erzählt ein hier als 
Gefangener eingebrachter Feldwebel Folgendes: Zwei 
zſterreichiſche Iufanterie⸗Regimenter waren von ihren 
Corps durch die Bewegungen der preußiſchen Truppen 
vollſtändig abgeſchnitten und hielten ſich in einem 
Walde mehrere Tage lang verſteckt. Endlich, ſagt 
Erzähler, trieb uns der Hunger aus unſerm Verſteck. 
Wir wollten eben offenes Feld betreten, als ein in 
Civil gekleideter Mann uns davor warnte, weil wir 
dadurch dem Feinde in die Hände fallen würden, 
gleichzeitig erbot er ſich, als Führer uns ſicher aus 
der Gefahr zu ziehen. Wir mochten ihm etwa 1 
Stunde gefolgt fein, als ein ſchmaler zwiſchen Geſtrüpp 
hinziehender Weg uns aufnahm und die Tete von 
preußiſchen Vorpoſten Feuer erhielt. Unſer Führer 
(permuthlich preußiſcher Spion) war verſchwunden 
und wir auf allen Seiten von preußiſchen Truppen 


umzingelt. Dennoch wollten wir uns nicht ergeben, 


und als unſere 5 Patronen verſchoſſen waren, wurde 
in folder Erbitterung mit dem Kolben und Bajonnett 
gekämpft, daß factiſch vielfach nur die Läufe in den 
Händen der Leichen gefunden worden ſind. 


— Heute Vormittags ließ ſich das amerikaniſche 
Vollſchiff „St. James“ mittelſt zweier Dampfer von 
Neufahrwaſſer zum Klawitter'ſchen Dock bugfiren. 
Kurz vor der Königl. Werft warfen die Dampfer 
das Schiff los, welches, in ſehr anſehnlicher Höhe 
über dem Waſſerſpiegel liegend, dermaßen von dem 
ſtarken Winde gegen den Kriegsdampfer „Adler“ 
getrieben wurde, daß das Gallion und das Bugſpriet 
zertrümmert wurde. a 


Poſen. Hier ſind 26 Civilperſonen, angeblich 
die Verbrecher aus Trautenau, mit der Bahn ange⸗ 
kommen und nach dem Militairarreft transportirt. 
Einige Beifallsbezeigungen aus dem Publikum konnten 
die Soldaten nicht verhindern. Man ſagt, daß 
die Frauen und andere Betheiligte nachkommen. 


Stettin. Geſtern ging von hier die Erſatz⸗ 
Compagnie des pommerſchen Pionier-Bataillons nach 
Kolberg ab, um dort zwiſchen Körlin und Kolberg 
ein Zeltlager für 12,000 Mann gefangener Oeſter⸗ 
reicher zu errichten. 


Schiffs Rapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 4. Juli: 

Cormack, Wick Laß, v. Grangemouth, m. Roheiſen. 
Hammer, Juliane Renate (SD.), v. Hull; u. Simſon, 
Mary, v. Dyſart, m. Kohlen. — Ferner 5 Schiffe m. Ballaſt. 

Auf der Rhede: 
Selwich, Lyna, v. Stavanger, m. Heeringen. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 5. Juli: 

Utech, Johanna Hepner, v. Neweaſtle; Culloch, Maggie 
Helen, v. St. Davids; Steven, Waters, v. Grangemouth; 
u. Me. Kenzie, Invermack, von Dyſart, m. Kohlen. 
Drewer, Dresden (SD.), v. Cardiff, m. Schienen. — 
Ferner 8 Schiffe mit Ballaft. 

Auf der Rhede: 

Poalmann, Soranes, v. Flensburg; Mathew, Eva, 
v. Aberdeen, m. Ballaſt. 

Von der Rhede geſegelt: 

Dahm, Franz; u. Brandt, Sophie Catharina, nach 
Pillau, m. Ballaſt u. 1 Schiff m. Holz. 

Ankommend: 3 Schiffe. Wind: Weſt. 

Courſe zu Danzig am 5. Juli 
Brief Geld gem. 
Amſterdam kurz 1431 — 
Days ZINE 0 6. anne ale üy — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33993 380 — — 
do. YET er 
Prämien-Anleibe » . 2.2... — 


Börfen-Berkäufe zu Wang am 5. Juli. 


Weizen, 70 Laft, 133. 34pfd. fl. 540; 130pfd. fl. 490; 


132pfd. fl. 532; 128pfd. fl. 450 — 475; 124. 25pfd. 
fl. 420-445; 120. 21pfd. fl. 375; 119pfd. fl. 3223 
pr. 85pfd. 

Roggen, 118. 19pfd. fl. 265; 120, 120. 21pfd, fl. 275; 
126pfd. fl. 300 pr. 818 pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 5. Juli. 
Weizen bunt 120—130pfd. 60-80 Sgr. 
hellb. 120—133pfd. 65—90 Sgr. pr. 85pfd. 3.-®. 
en 46—50 1 25 pr. 818pfd. 3.-⸗G. 
rbſen weiße Koch⸗ 56—60 Sgr. 
do. Futter- 52—55 Sgr. | pr. Hopfd. . G. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 38—45 Sgr. 
do. grebe 105—112pfd. 43—48 Sgr. pr. Schffl. 
Hafer 70—80pfd. 30—32/33 Sar. pr. Schffl. 
Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 5. Juli. 

1 17 s. pr. Ton Knochen. Sunderland 
125. 6 d. pr. Load fichten u. 17 8. 6 d. pr. Load eichen 
Holz. Dieppe Frs. 1.30 u. Calais Frs. 1.60 pr. Stück 
[ Sleeper. Tynedock 12 8. pr. Road Balken u. Sleeper. 
London 15 s. pr. Load O Sleeper, 15 s. 6 d. pr. Load 
Balken u. 17 8. 6 d. pr. Load Deckdlelen. Marienfiel 
9 Thlr. Pr. Crt. pr. Laft eichen Sleeper. 

liſches Haus: 

Hauptm. u. Rittergutsbeſ. Förfter n. Gattin aus 
Hoch-Redlau. Rittergutsbeſ. Grundtmann a. Kraſtuden. 
Rendant v. Carlowitz a. Spengawken. Civil⸗Ingenieur 
Veitmeyer a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Uhthoff a. Leipzig, Silbermann aus 
8 u. Schaffner a. Rheda. Privatier Jahr aus 

reslau. 


Hotel zum Kronprinzen: . 

Müßlenbeſ. Schikowski, Gutebeſ. Maſchker, Hole. 
beſitzer Thierfeld u. die Kaufl. Timmler u. Hirſchfelbe 
a. Oliva, Jeachimſohn a. Koliebken und Salinger an 
Samter. Die Lieuts. v. Retzlaff u. Mathiä a. Danzig. 

Wulter’s Hotel: f 

Pr.-Lieut. v. Dresky a. Berlin. Lieut. u. Gute 
Pich a. Königsberg i. R. Oberdürgermeiſter Burſche 
u. Rittergutsbeſ. Grundmann a. Elbing. Stud Ple * 
a. Heidelberg. Bevollmächtigter der Preuß. Hagel Berſ. 
Aetien. Geſellſcaft Döle a. Berlin. Techniter Behme % 
Landsberg a. W. Maſchinen⸗Fabrikant Horſtmann au 
Pr. Stargardt. Landwirth Hammer a. Dombrowo. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Elsner u. Laabs a. Stettin u. Brehmer 
a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Cremat a. Liſſau. Dr. phil. Kopp 
a. Marienburg. Die Kaufl. Krieger a. Königsberg 
Krauſe a. Elbing, Mendorf a. Berlin u. Döring a. Stettin. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. v. Litzniewski a. Reddiſchau und 
Thymian a. Pillau. Die Kaufl. Richter a. Warnsdorſf 
Peters a. Berlin u. Wagner a. Königsberg. Apothe 
Wieniewski a. Berlin. Juſpect. Liedike a. Pr. Holland, 
— ————— 


Victoria - Theater. 


Freitag, den 6. Juli. Benefiz für Herrn und Frau 
Tiſchendorf. Zum erſten Male: Fröhlich 
Muſitaliſches Quodlidet in 2 Akten v. L. Schneide, 
Hierauf: Jettchens Liebe und Kabale, ode!’ 
Ein Mädchen für Alles. Original- Poſſe mi 
Geſang in 1 Akt von H. Salingre, Zum Schluß; 
Zempolazempoliversolaversolimiso? 
lamikowsky, oder Der Triumph der Liebe; 
Komiſche Pantomime in 1 Akt. Ballet. 


A Verlangen und zum Beſten des Preußiſchen 

Vereins zur Pflege im Felde verwundeter un 

erkrankter Krieger iſt ſoeben erſchienen und in der 

Buchhandlung von L. G. Homann, Jopengaſſe 19 

in der Buchdruckerei von Edwin Groening 

Portechaiſengaſſe 5, und beim Küſter Berg 
Kumſtgaſſe 1, zu haben: 


Predigt, gehalten von Paſtor Hevelke 
am Landes-Bettag, den 27. Juni 1866, über Klage“ 
lieder Jer. 3, 39—44: „Wie murren denn 
die Leute im Leben alfo? Ein jeglicher 
murre wider ſeine Sünde!“ — Preis 2½ Sgt. 
—— —— 4 .mUuñ—ꝛ—.J2 3 —— 


Looſe zur Lotterie des König 
Wilhelm⸗Vereins zum Beſten der 
mobilen Armee und deren Angehörigen — Haupt- 
Gewinn 10,000 % — find a 2 M zu haben in den 
Lotterie-Einnahmen von Kabus und Rotzoll- 
. K ——2— — 


Eine noch in Condition ſtehende / 
geprüfte und coneeſſionirte Erzieherin, 
die in allen Wiſſenſchaften, im Franzöſiſchen, in der 
Muſik und in Handarbeiten unterrichtet, ſucht zum 
1. October d. J. ein andermeitiged Engagement. 

Franco-Offerten werden unter der Adreſſe L. B. 
Ankerholz poste restante erbeten. 


— —ͤ—ͤ—H 
Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening : 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits⸗Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
LUuuise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


— — —— un 
2. Kölner Dombau⸗Lotterit. 
Looſe à 1 Thaler ſind zu haben 
bei dwin roening. 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


J Folge unſeres Aufrufs vom 25. Junk e. erſuchen wir wiederholt alle edeln Frauen und Jungfrauen, wie 


alle⸗Woblthäter in Stadt und Land um baldige und zeichliche Hilfe für die verwundeten und kranken Kriegel 
unſeres Heeres. — Seit jenem Aufrufe 1 7 ſchon viele wackere und muthige Söhne des Vaterlandes an ihre 


Wunden darnieder, und nur durch ſchnelle 


ilfe können wir zur Linderung ihrer Schmerzen beitragen. 


Wir bitten daher dringend um Gaben, ſowohl an Geld, wie auch Verbandmittel und an dere für Krank 


und Verwundete verwendbare Gegenſtände. 


Danzig, den 4. Juli 1866. 
Der Frauen: Verein zur Unterſtützung verwundeter und kranker Krieger: 


Maria, Prinzeſſin von Hohenzollern. E. Conwentz, Breitgaſſe 119. 
C. Engelhardt, Buttermarkt 14. 
„ v. Franckenberg, Holzgaſſe 28. 9 
Focking, Steindamm 15. M 
. Gibjone, Hundegaſſe 94. J 
8 M 
C 


Hechingen, Schloß Oliva. 
E v. Auerswald, Langgarten 56. 
A. v. Barby, Fleiſchergaſſe 40. 
C. v. Borcke, Gouvernem. Gebäude. 
P. Biſchoff, Brodbänkengaſſe 39. 
M. Borowski, Langgarten 28. 
O. Böhm, Langef., Jäſchkenth. Weg 2. 


M. Bock, Holzſchneidegaſſe 9. 
E. Brinckman, Jopengaſſe 18. 
G. v. Clauſewitz, Laſtadie 33. 
F. v. Clauſewitz, Langgaſſe. 
C. Collas, Krebsmarkt 8. 

M. Claaſſen, Langgarten 45. 


M 
E. 
M 
F. Goldſchmidt, Brodbänkengaſſe 38. 
M. Hellwig, Langgaſſe 23. 
A. Heyn, Langgaſſe 75. 
M. v. Brauchitſch, Klein Katz. P. v. Kamecke, Langgaſſe 32. 
O. v. Kehler, Langgarten 56. 
A. Karmann, Barbara» Kirchhof 4. 
B. Lindenberg, Jopengaſſe 66. 
A. Linck, Breitgaſſe 47. 
F. v. d. Mülbe in Zoppot. 
M. v. Meuſel, Heil. Geiſtgaſſe 34. F. Wolff, Buttermarkt 38. 


F. v. Memerty, Neugarten 2. 

M. Piwko, Langenmarkt 29. 

. v. Prittwig, Langgarten 47. 

. Reinide, Heil. Geiſtgaſſe 95. 

. Rapelius, Fleiſchergaſſe 60 b. 

F. Sack, Altſtädt. Graben 92. 

v. Sandrart, Wallplatz 3. 

v. Selchow, Langgarten 21. 

E. Steffens, Heil. Geiſtgaſſe 117. f. 
T. Tornwaldt, Hl. Leichnams ⸗Kirchho 
A. v. Wedell, Fleiſchergaſſe 39. 

P. Winckler, Fiſcherthor 8. 

H. v. Winter, Gerbergaſſe 5. 

E. Wohlgebohren, Gerbergaſſe 5. 


& 


Verantwortliche Nehactten, Druck und Verſag ven Crmetn Groening in Danzig. 


